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«Esgeht immer
umMenschen»
Der Thaler Guido Fluri hat es in die Reichsten-Liste des Landes geschafft.
Ein Gespräch über Geld, Verantwortung und Wohltätigkeit. Und über
die Fortsetzung der Arbeit für Menschen, denen Unrecht widerfahren ist.

Interview: Balz Bruder

Sie gehörengemäss«Bilanz»zu
den300reichstenSchweizern.
IhrVermögenwirdauf 250bis
300MillionenFrankengeschätzt.
Wasbedeutet das für Sie?
GuidoFluri: Ich komme aus armen Ver-
hältnissen, meine Mutter und ich muss-
ten damals im Dorfladen in St.Wolf-
gang in Balsthal anschreiben lassen.
Ich schaffte damals knapp eine Anlehre
und startete von null aus. Dass ich nun
unter den 300 Reichsten aufgeführt
werde, gibt eine gewisse Genugtuung,
es geschafft zu haben. Ähnlich wie die
Verleihung der Ehrendoktorwürde
durch die Uni Luzern vor zwei Jahren.
Aber: Titel oder Geld sind für mich kei-
ne Auszeichnung. Dieser Reichtum
schafft vor allem Verpflichtung und
Verantwortung.

Wasbedeutet dasgenau?Undwie
lebenSiedas?
Indem ich einen grossen Teil des Er-
wirtschafteten zurück an die Gesell-
schaft gebe. Dabei geht es nicht nur um
das Engagement im Kindes- und Er-
wachsenenschutz, um die Wiedergut-
machungsinitiative oder die Anlaufstel-
le Kescha, die wir mit Fachorganisatio-
nen aufgebaut haben. Wir finanzieren
auch viele hochkomplexe Tumor-Ope-
rationen von Menschen aus dem Aus-
land, die keine Versicherung haben und
ohne Eingriffe sterben würden. Das ist
mir viel wichtiger als jede Liste. Das ist
Sinn stiftend für mich und gibt mir eine
innere Befriedigung. Anderen helfen
zu können: Das verstehe ich unter mei-
ner Verantwortung als einer, der es ge-
schafft hat.

Vom«Tankwart zumMillionär»
titeltedasWirtschaftsmagazin.
Das töntnachTellerwäscher-
Karriere.Getroffen?
Ja, ich finde schon. Weil es auch stimmt:
Ich legte während meiner Tankwart-
Zeit die Trinkgelder beiseite und ging
dann als 20-Jähriger mit 5000 Franken
zur Bank und kaufte mit einer Hypo-
thek ein Stück Land, das ich bebaute
und nachher mit Gewinn verkaufte. Ja,
es ist schon fast ein bisschen surreal,
was ich erreicht habe. Ich bin aber ein
bodenständiger Mensch geblieben, der
die Menschen gern hat. Es ist mir wohl
so, wie es ist. Auch weil ich die Chance
habe, Menschen, die wie ich früher
nicht auf der Sonnenseite stehen, hel-
fen zu können.

Jetzt kokettierenSie einwenigmit
IhrerHerkunft und IhrerBeschei-
denheit.
Nein, meine Ursprünge in schwierigen
familiären Verhältnisse hinten im Thal
haben mich geprägt, auf allen Ebenen.
Im Guten wie im Schlechten. Ich muss-
te mir mein Selbstwertgefühl ebenso
hart erarbeiten wie die finanziellen Mit-
tel, die mir nun zur Verfügung stehen.
Sie geben mir Freiheit für das, was ich
für mich und für andere tun will.

Siewurdenundwerdenauch im-
merwieder einmalkritisiert:Die

Art undWeise,wieSiemit Immobi-
lien zuReichtumgekommensind,
gefällt nicht allen.
Weil sie missverstehen, wie hart man
arbeiten muss, um aus nichts etwas auf-
zubauen. Begonnen habe ich mit 20.
Heute bin ich 54. Das Vermögen wurde
ja auch nicht allein mit Immobilien
aufgebaut, ich habe jahrzehntelang
manchmal Tag und Nacht gearbeitet
mit Beteiligungen in vielen Bereichen.
Nur so habe ich von ganz unten den so-
zialen Aufstieg geschafft.

Undwas istmit demNeid, der
Ihnenentgegenschlägt?
Den spüre ich nicht, weil es mir in mei-
nem Leben auch nicht um Selbstdar-
stellung geht. Jeder kann mich so se-
hen, wie er mag.

Siehaben indiesemJahr einen
grossenTeil Ihres Immobi-
lien-Portefeuilles anSwissLife
veräussert.WeshalbhabenSie sich
zudiesemSchritt entschlossen?
Wir haben jetzt dann seit bald zehn Jah-
ren Nullzinspolitik und gleichzeitig
einen erheblichen Anlagenotstand. Da
schien mir der Zeitpunkt richtig, um
mich von einigem zu trennen. Aber ich
halte immer noch zahlreiche Immobi-
lien. Es ist nicht so, dass ich mich zu-
rückgezogen habe.

SiemüssennachdieserVeräusse-
rungziemlich liquid sein ...
... ja, das schon. Abgesehen davon, dass
ich einen mittleren zweistelligen Mil-
lionenbetrag an Steuern entrichtet
habe (lacht). Ich bin ein Unternehmer,
der etwas mit seinem Geld anfängt und
nicht einfach darauf sitzt. In meiner GF
Group Holding finden Aktivitäten im
Asset Management, in der Private Equi-

ty und im Real Estate statt. Das ist die
Grundlage für meine Stiftungstätigkeit.
Ein Drittel meiner Gewinne aus der
Holding wurde in den letzten Jahren
konsequent in die karitativen Projekte
investiert.

Das ist eingutes Stichwort: Bisher
gingesumdieVerdingkinder sowie
denKindes- undErwachsenen-
schutz.NunumeSportsundkünst-
liche Intelligenz.EineStrategieän-
derung?
Nein, mit meiner Stiftung bin ich nach
wie vor stark in diesen Themen enga-
giert. Hier ist mein Herzblut. Aber mich
interessiert auch die Digitalisierung,
hier investiere ich geschäftlich. Auch,
weil ich sehe, welchen Nutzen sie – zum
Beispiel in der Medizin – für die Men-
schen haben kann. Denken wir an die
technischen Möglichkeiten, welche die
Digitalisierung in der Diagnostik hat
oder an die Vorteile, die Roboterassis-
tenten in Alters- und Pflegeheimen
bringen können, wo ich beteiligt bin.
Am Schluss geht es auch hier darum,
Menschen helfen zu können.

Siewaren indiesemJahr aufLes-
bos, habenzusammenmit kirch-
lichenPartnern imAngesicht von
MigrationundPandemieeinHilfs-
projekt lanciert.
Ja, das war eine unglaublich bedrücken-
de Erfahrung. Aus der Idee ist zwi-
schenzeitlich ein grosses Hilfsprojekt
geworden. Wir haben das Spital vor Ort
mit medizinischen Gütern wie Covid-
Tests, Sterilisationsboxen, Beatmungs-
geräten usw. ausgerüstet. Mich hat das
Schicksal der in Moria gestrandeten
Menschen derart beschäftigt, dass ich
unbedingt etwas machen wollte. Und
es hat mich auch belastet. Deshalb wird

die Unterstützung auch weitergeführt,
indem ich beispielsweise in ein Haus
für gebärende Frauen investiere. Be-
sonders gefährdete Personen brauchen
Schutz.

SieübernehmendabeiAufgaben,
die eigentlichder Staat erfüllen
müsste.
Das kann man tatsächlich so sehen.
Aber es entbindet mich nicht von der
Verantwortung, die ich spüre, wenn ich
sehe, dass der Staat nicht in der Lage
ist, seine Aufgaben zu erfüllen. Denn

letztlich geht es um Menschen, die um
ihr Leben kämpfen. Damit will ich nicht
sagen, ich hätte kein intaktes Verhältnis
zum Staat, im Gegenteil. Er ist Garant
von Freiheit, Rechtsstaatlichkeit und
Demokratie. Das schätze ich alles sehr
hoch. Aber es braucht immer auch wie-
der das private Engagement. Mich be-
eindrucken Menschen wie Bill Gates.
Ich finde es phänomenal, mit welcher
Überzeugung und Potenz er auch in der
Pandemie für Schutzlose tätig ist. Da-
gegen bin ich ein kleiner Fisch im Teich
(lacht).

Dass er mit einem geschätzten Vermögen von 250 bis 300Millionen Franken der-
einst unter den «300 reichsten Schweizern» fungieren würde, hätte sich der Thaler
Guido Fluri nicht träumen lassen. Bildausriss aus: «Bilanz»

Guido Fluri setzte in diesem Jahr im Zeichen vonMigration und Pandemie zusammenmit Kirchen ein medizinisches Hilfsprojekt auf der Insel Lesbos um. Bild: Jojo Schulmeister

Der Weg, den er ging, war alles
andere als vorgezeichnet

Guido Fluri wurde 1966 inOlten als Sohn
einer alleinerziehenden unmündigen
Mutter geboren. Weil seine Mutter in
dieser frühkindlichen Phase an Schizo-
phrenie erkrankte, wurde er in der Folge
anmehrerenOrten fremdplatziert, unter
anderem auch im Kinderheim Mümlis-
wil. Danach nahm ihn seineGrossmutter
in Matzendorf auf, wo er auch die obli-
gatorische Schulzeit abschloss, ehe er
eine Berufslehre absolvierte.
Mit seinem «Instinkt für unterbewertete
Anlageobjekte», wie er selber sagt,
bauteGuido Fluri in der Immobilienkrise
der 90er-Jahre ein umfassendes Im-
mobilienportefeuille auf. Später kamen
andere Geschäftstätigkeiten in der GF
Group Holding dazu. 2010 wurde die
Guido Fluri Stiftung gegründet, die von
den Gewinnen der Holding gespeist
wird und insbesondere bei der «Wieder-
gutmachungsinitiative» einer breiten
Öffentlichkeit ein Begriff wurde.
Der heute 54-jährige Fluri ist Vater von
drei Kindern im Alter von 14, 18 und 20
Jahren. Er wohnt mit seiner Frau in
Cham ZG. (bbr.)

«Ichkann
mich in
Menschen
undSituatio-
nenhinein-
fühlenund
eindenken–
dannweiss
ich,worumes
gehtundwas
zu tun ist.»
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